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Mitteilungen ôes X>eutfd)ld)tDetgeinf<i)en ©pca^oecclns

40. 3af)C0aiig ôec „Mitteilungen"
September/Sktober 1956 12. 3af)rg. 9Ir. 5

Uber das Scßicfcfal t>oti TDoöetoörfcrn

„Slud) SDToberoörter gibt's, fo gut roie SMobefarben / Sie bauern

freitid) kurge 3eit / Unb oiele £ieblingsp£)rafen ftarben / 3m Sumpfe
ber S3ergeffenf)eif, l)at einmal einer gereimt. Unb t)at im allgemeinen
red)t. S3orfid)t aber mit 33rognofen! ©er gute alte SBuftmann mißbilligte
in feinem aucl) heute nocl) mit 9tut;en gu lefenben "23ud) „33on allerlei

Spract)bumm£)eiten" eine 9îeil)e non 2!3ortneufd)öpfungen, bie nach feiner
9Jieinung nießt lebensfähig fein mürben. ©agu gehörten SBörter raie

„Uberfee", „grojjgügig", „unentroegt", „oorbeftrafi", „gielberoufjf, „tief«
grünbig", „Rechnung tragen". Sie leben heute noch, nad) über fechgig

3ahren finb fie „mobern" raie je guoor!
©er gute SBuftmann braucht fid) beffen nicht gu fchämen — ber

Sßerfaffer eines beutfd)en ©3örterbucl)es oom 3al)re 1734 lehnte fcfjom
bamals nod) fo geläufige SBörter raie „©irne", „3ehbe", „Stoff, ,,©au",
„knappe" ab, roährenb nur fünfgig 3al)re fpäter, alfo 1784, „2tben=

teuer", „Slbfage", „bequem", „behaglich" unb „©rang" als oeraltet unb

läd)erlid) abgetan raurben.

Stiles fließt! Stud) in unferer Sprache. Siner unferer größten SBort»

fdjöpfer roar £utl)er — „Herren unb Siegmänner bes Sobes" nennt

er bie ©heißen. Slber aus ber erfien Saffung feiner 23ibelüberfeßung

mußten im Saufe ber 3eit einige SBörter entfernt roerben, raeil ißr Sinn
nid)t mehr oerftänblid) roar. Cuther roollte fie „in 2Kobe bringen", aber

roas Stusbrücke bebeuten roie „Holter", „Sponbe", „Kreuel" ober ,,33fe«

ben", roeifj h^te auch ber finbigfte ©ermanift nicht.
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Mitteilungen öes Oeutschschweîzerîschen Sprachvereins

40. Jahrgang öer „Mitteilungen"
September/Oktober 1956 12. Jahrg. Nr. 5

Aber das Schicksal von Modewörtern
„Auch Modewörter gibt's, so gut wie Modefarben / Sie dauern

freilich kurze Zeit / Und viele Lieblingsphrasen starben / Im Sumpfe
der Vergessenheit", hat einmal einer gereimt. Und hat im allgemeinen
recht. Borsicht aber mit Prognosen! Der gute alte Wustmann mißbilligte
in seinem auch heute noch mit Nutzen zu lesenden Buch „Bon allerlei

Sprachdummheiten" eine Reihe von Wortneuschöpfungen, die nach seiner

Meinung nicht lebensfähig sein würden. Dazu gehörten Wörter wie

„Übersee", „großzügig", „unentwegt", „vorbestraft", „zielbewußt", „tief-
grllndig", „Rechnung tragen". Sie leben heute noch, nach über sechzig

Iahren sind sie „modern" wie je zuvor!
Der gute Wustmann braucht sich dessen nicht zu schämen — der

Verfasser eines deutschen Wörterbuches vom Jahre 1734 lehnte schon,

damals noch so geläufige Wörter wie „Dirne", „Fehde", „Frost", „Gau",
„Knappe" ab, während nur fünfzig Jahre später, also 1784, „Aben-
teuer", „Absage", „bequem", „behaglich" und „Drang" als veraltet und

lächerlich abgetan wurden.
Alles fließt! Auch in unserer Sprache. Einer unserer größten Wort-

schöpfer war Luther — „Herren und Siegmänner des Todes" nennt

er die Christen. Aber aus der ersten Fassung seiner Bibelübersetzung

mußten im Laufe der Zeit einige Wörter entfernt werden, weil ihr Sinn
nicht mehr verständlich war. Luther wollte sie „in Mode bringen", aber

was Ausdrücke bedeuten wie „Kolter", „Sponde", „Kreuel" oder „Pfe-
den", weiß heute auch der findigste Germanist nicht.
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©te ausgeffotbetie Dijitialbabti
kleinere ©eifter roaren oft glücklicher. 35on Simon ©ad) ftommt

groar nidjt bas Anndjen non 2t)arau, bas it)m fälfcfjlidjerroeife immer
raieber gugefctjrieben roirb, aber eine 9îeifje gefiitjtootler, ja fctjroermiitiger
@ebid)te — unb ausgerechnet er erfanb bas im 17.3al)rf)unbert für aujfer*
orbenttict) büt)n gehaltene „furchtlos". 35on bem "tPh^ofoptjen ©hriftian
ASotf (1679—1754) ftammt „£eibenfdjaft", oon Eitzenberg (1742-1799)
u. a. bas nicht übte „oerfctjlimmbeffern" unb oon bem ph^ntafiereichen ©id)=

ter Sean ^aul (1763—1825) bas hübfdje unb treffenbe „Mähroinbel".
©er bebannte Sprachreiniger ©buarb ©nget fagte lange oor bem ©rften
ASeltbrieg ooraus, bah man eines Sages nicht mehr oon „Aoiatibern"
reben mürbe, fonbern fchlichtroeg oon Sliegern — ein bamats bühner
©ebanbe, ber aber SBirblichbeit mürbe, genau fo mie es ben ©eutfdjen

plöjglid) einfiel, nicht mehr oon ber Ï5iginal= ober Sebunbärbahn gu

fpredjen, bie jaljrgehntelang burd) unfere Amtsblätter getutet hatte, fon»

bern gang einfach oon „Meinbahn". 3u ungefähr ber gleichen 3eit bam

bas Aelogipebfaljren aus ber SDÎobe (unfere Vorfahren fuhren noch "23i»

cgcle). Aus bem <f)ocl)rab entroicbette fid) bas 3meirab, unb ber gefunbe

Sprachfinn bes Kolbes machte baraus bürg, bnapp unb blar bas fKab,

raie es heute nod) gebräuchlich ift.
9Kobifd)e Übertreibungen unb ©ntgleifungen finb nicht fonberlid)

ernft gu nehmen. Sie erlebigen fid) meiff oon felbft. SDîan benbe nur
an bie Dîoberoôrter aus ber groeiten Hälfte bes 18. 3af)rhunberts. 31)r

SJtijgbraud) lief) ben guten SBielanb fd)on 1785 im „Seutfd)en füterhur"
ftofjfeufgen : ,,©as SBort Aufklärung fängt fegt allmählich an, fo mie

bie A3örter ©enie, gutes if)erg, ©mpfinbfambeit unb anbere in üblen

91uf gu kommen." 3m erften ©rittet bes 19. 3ahrl)unberts mar fo giem*

lid) alles in ©eutfdjlanb „romantifd)". ünb erinnert man fid) nod) an
bie 3Iiehfd)e=331obe? Art bie Sd)lagroörter oom Übermenfd)en, oon ber

blonben Aeftie, oon ber fröhlichen A3iffenfd)aft? öber an fKidjarb A3ag*

ners beutfd)tümelnbe 3leufd)öpfutigen unb A3ieberbelebungsoerfud)e? An
Ariinne, ©igenholb, ©laft, ©er, freislid)

„Cragbat" ntcbf raeb? feagbar

A3affergieher nennt als DToberoörter, bie erft im oorigen 3af)rhun«
bert aufgekommen finb, neben anberen 3etjtgeit, burdjgueren, (Einakter,
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Ois ausgestorbene Oizinalbahn

Kleinere Geister waren oft glücklicher. Von Simon Dach stammt

zwar nicht das Annchen von Tharau, das ihm fälschlicherweise immer
wieder zugeschrieben wird, aber eine Reihe gefühlvoller, ja schwermütiger

Gedichte — und ausgerechnet er erfand das im 17. Jahrhundert für außer-
ordentlich kühn gehaltene „furchtlos". Bon dem Philosophen Christian
Wolf (1679-1754) stammt „Leidenschaft", von Lichtenberg (1742-1799)
u. a. das nicht üble „verschlimmbessern" und von dem phantasiereichen Dich-
ter Jean Paul (1763—1825) das hübsche und treffende „Krähwinkel".
Der bekannte Sprachreiniger Eduard Engel sagte lange vor dem Ersten

Weltkrieg voraus, daß man eines Tages nicht mehr von „Aviatikern"
reden würde, sondern schlichtweg von Fliegern — ein damals kühner
Gedanke, der aber Wirklichkeit wurde, genau so wie es den Deutschen

plötzlich einfiel, nicht mehr von der Bizinal- oder Sekundärbahn zu
sprechen, die jahrzehntelang durch unsere Witzblätter getutet hatte, son-

dern ganz einfach von „Kleinbahn". Zu ungefähr der gleichen Zeit kam

das Belozipedfahren aus der Mode (unsere Borfahren fuhren noch Bi-
cycle). Aus dem Hochrad entwickelte sich das Zweirad, und der gesunde

Sprachstnn des Volkes machte daraus kurz, knapp und klar das Rad,
wie es heute noch gebräuchlich ist.

Modische Übertreibungen und Entgleisungen sind nicht sonderlich

ernst zu nehmen. Sie erledigen sich meist von selbst. Man denke nur
an die Modewörter aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Ihr
Mißbrauch ließ den guten Wieland schon 1785 im „Teutschen Merkur"
stoßseufzen: „Das Wort Aufklärung fängt jetzt allmählich an, so wie
die Wörter Genie, gutes Herz, Empfindsamkeit und andere in üblen

Ruf zu kommen." Im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts war so ziem-

lich alles in Deutschland „romantisch". Und erinnert mau sich noch an
die Nietzsche-Mode? An die Schlagwörter vom Übermenschen, von der

blonden Bestie, von der fröhlichen Wissenschaft? Oder an Richard Wag-
ners deutschtümelnde Neuschöpfungen und Wiederbelebungsversuche? An
Brünne, Eigenhold, Glast, Ger, freislich?

„Tragbar" nicht mehr tragbar

Wasserzieher nennt als Modewörter, die erst im vorigen Iahrhun-
dert ausgekommen sind, neben anderen Jetztzeit, durchqueren, Einakter,

130



ÎBerbegang; uon ifjnen roirkt heute eigentlich rtur nod) 3et)tgeit ausge»

fprodjen mobifcf) unb — überflüffig, gumal es basfelbe bebeutet tnie bas

fel)r oiel ältere „©egemoart". — ïïus ber 3eit bes (Srften 225eltkrieges

fd)einen gu bleiben: „Schieber", „tarnen", „hamftern", „©reuelmärdjen"
unb „Sanker"; ber „Sank" raid) bem heutigen „ganger", ©rgeugniffe
ber jüngften Vergangenheit, gum Seil aber fd)on älter, finb: 21bioertung,

anforbern, Sluflodrerung, ausgerechnet, ausgeflogen (unmöglich), unter
Vetoeis (teilen, im Vilbe fein, ©ntrümpelung, erneut (nochmals), Um*

bruch, unterftrefen, fid) umftellen, ©ntioarmmg, bagatellifieren, burch=

fagen, Slafenhälfe unb ©ngpäffe (ber SBirtfcIjaft). Sehr beliebt finb
aud) (mehr ober toeniger geglückte) Übertragungen aus ber Sedjnik ober

Mechanik in bas geiftige ©ebiet, g. V. 21bbau, ankurbeln, auslöfen, ein-
unb ausfd)alten, feftnageln, tieffd)iirfenb, nicht tragbar, untermauern. Seil»
roeife fd)on nidjt mel)r in Mobe finb tJlusbriicke, bie ber Volksmunb
prägte, mie fd)nuppe, pipe, pomabe, prima, rafenb, roal)nfinnig, phan»

taftifd), mörd)enl)aft, gauberhaft, bombig, pfunbig, gackig, klaffe, knorke,

kefj; ein gekonntes ©emälbe, iperr Sotoiefo, in rauhen Mengen, fd)anb«

bar, nidjtsbefiotrot), reftlos, fd)tniffig, feiten fctjön (für fel)r fd)ön) unb

fo roeiter.

5)eute ift bas oben angegebene Sortiment ber Superlatioe ergängt bgm.

erfe^t roorben burd) Mörter toie „unoorftellbar" ober bas bei ber 3ugenb
nod) beliebtere ,,unroahrfd)einlid)". ©er Volksmunb fteuert heute gu unferer

Sammlung bas kaum gu erklärettbe „Sdjnulge" bei, ferner bie berühm«
ten „kleinen Stfdje" foroie bas aits bem 3ournalistnus ftamntenbe ,,&nül«
1er". UBenn man biefe Mobeausbriicke gu oft hört, kann man „fauer"
roerben, ober fie „kommen nid)t tnel)r an" — mir finb bann einfach

„iiberforbert", können bas alles nicht mehr „oerkraften" unb finb nidjt
geneigt, ben £euten bas „abgukaufett".

3um Sdjluf) nod) ein ©3ort gu ber heute immer mehr gu beobact)«

tenben Manie, bie Vebeutung beftimmter Mörter mehr ober roeniger

fpielerifd) gu oeränbern. ©agu gehört u. a. bas ©igenfdjaftsroort „per«
fekt" nebft feinem Sjauptroort „Perfektion". £>l)ne fie kommt heutgutage
kein Sulmberidjt mel)r aus. Vollenbet, Vollenbuitg? ©as beckt fid) nicht

genau, fagen bie Sprachfnobs, auf bie fHüangßen kommt es an! ©iefe
„3tüangf)e" beftel)t gum Veifpiel barin, bah man bas SBört Perfektion
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Werdegang; von ihnen wirkt heute eigentlich nur noch Jetztzeit ausge-
sprachen modisch und — überflüssig, zumal es dasselbe bedeutet wie das

sehr viel ältere „Gegenwart". — Aus der Zeit des Ersten Weltkrieges
scheinen zu bleiben! „Schieber", „tarnen", „Hamstern", „Greuelmärchen"
und „Tanker": der „Tank" wich dem heutigen „Panzer". Erzeugnisse
der jüngsten Vergangenheit, zum Teil aber schon älter, sind! Abwertung,
anfordern, Auflockerung, ausgerechnet, ausgeschlossen (unmöglich), unter
Beweis stellen, im Bilde sein, Entrümpelung, erneut (nochmals), Um-
bruch, unterstreichen, sich umstellen, Entwarnung, bagatellisieren, durch-

sagen, Flaschenhälse und Engpässe (der Wirtschaft). Sehr beliebt sind

auch (mehr oder weniger geglückte) Übertragungen aus der Technik oder

Mechanik in das geistige Gebiet, z. B. Abbau, ankurbeln, auslösen, ein-
und ausschalten, festnageln, tiefschürfend, nicht tragbar, untermauern. Teil-
weise schon nicht mehr in Mode sind Ausdrücke, die der Bolksmund
prägte, wie schnuppe, pipe, pomade, prima, rasend, wahnsinnig, phan-
tastisch, märchenhaft, zauberhaft, bombig, pfundig, zackig, Klasse, knorke,
keß! ein gekonntes Gemälde, Herr Sowieso, in rauhen Mengen, schand-

bar, nichtsdestotrotz, restlos, schmissig, selten schön (für sehr schön) und

so weiter.

Heute ist das oben angegebene Sortiment der Superlative ergänzt bzw.
ersetzt worden durch Wörter wie „unvorstellbar" oder das bei der Zugend
noch beliebtere „unwahrscheinlich". Der Bolksmund steuert heute zu unserer

Sammlung das kaum zu erklärende „Schnulze" bei, ferner die berührn-
ten „kleinen Fische" sowie das aus dem Journalismus stammende „Knül-
ler". Wenn man diese Modeausdrücke zu oft hört, kann man „sauer"
werden, oder sie „kommen nicht mehr an" — wir sind dann einfach

„überfordert", können das alles nicht mehr „verkraften" und sind nicht

geneigt, den Leuten das „abzukaufen".

Zum Schluß noch ein Wort zu der heute immer mehr zu beobach-

tenden Manie, die Bedeutung bestimmter Wörter mehr oder weniger
spielerisch zu verändern. Dazu gehört u. a. das Eigenschaftswort „per-
fekt" nebst seinem Hauptwort „Perfektion". Ohne sie kommt heutzutage
kein Filmbericht mehr aus. Vollendet, Bollendung? Das deckt sich nicht

genau, sagen die Sprachsnobs, auf die Nüangßen kommt es an! Diese

„Nüangtze" besteht zum Beispiel darin, daß man das Wort Perfektion
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bie kalte, mecganifcge Bollenbung fein lägt, igm alfo beinage ben Bei»

gefcgmack non Konfektion gibt.

Die Husjage öes Slfmefeis

B3as eine Slusfage ift, roirb atigemein bekannt fein. SDTan kann fie

macgen oor ©ericgt, oor ber ^ßoligei ober oor fonft einer Begörbe. Bis»
ger mar es ein Borrecgt ber SDÎenfcgen, bas gu tun. fiente ift es an-
bers. 5)eute macgen aucg Sacgen "Slusfagen. „Beetgooens g=moll=So*
nate unb igre îlusfage", meint eine Bîufikfcgrift. „5)as ©griftusbilb oon
SDÎeifter 36 unb feine religiöfe 3lusfage", lefen mir in einer Kircgengei»

tung, unb „©er ©lfmeter=Ball — roas kann er ausfagen?" raerben mir
bemnädjft beftimmt in einem Sportblatt finben. ©ir gaben nicgts gegen

fpracgfd)öpferifcge Begabungen, unb ficgerlicg roaren bie neue „2tusfage",
bas „ed)te ©efpräcg" unb bas „Anliegen" gunäcgft eine gute, originelle
Sacge. 2lber bann kommt bas ©efengeer ber Otadjbeter unb macgt aus
ben Oteufcgöpfungen muffige ©oberoörter, unb bann roirb aus bem ©olb
fcgnell eine abgegriffene Scgeibemünge. ©no tpolg, ein Epriker aus ber

Bor=©eltkriegsgeit, gat in einer genialifcgen ©iroanblung einmal gefagt:
„©er erfte, ber Eiebe auf Sriebe ober E)erg auf Scgmerg gereimt gat,

roar ein ©enie — roer es geute nocg tut, ift ein Scgufter!"
©r. Sunge

ctbüücu neue Kattien
Borfcgläge bes 3nftitutes auf ©aoos=©ei]3flugjocg

Bis jegt roar bie Earoinenbenennung eger arm. 3ogann 3akob
Sd)eucgger unterfcgieb in feiner „Olaturgefcgicgte bes Scgroeigerlanbes"

(1706) nur groei Earoinenarten, nämticg ©inblaroinen, aucg ©taubla«
roinen genannt, unb Scgneelaroinen. ©iefer legte Slusbruck rourbe fpäter
burcg ben treffenberen ©tsbruck ©runblaroinen erfegt. Bon ©runb» unb

©taublaroinen ift nocg jegt in Scgulbiid)ern bie ©be.
Sie moberne Earoinenbenennung roill ficg nun aber nicgt mit ber

ilnterfcgeibung oon ©rutib- unb Staublaroinen begnügen, fie roill
oielmegr tiefer in bas ©ntftegen, ©erben unb Bergegen ber Scgnee»
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die kalte, mechanische Bollendung sein läßt, ihm also beinahe den Bei-
geschmack von Konfektion gibt.

Dis Aussage des Elfmeters

Was eine Aussage ist, wird allgemein bekannt sein. Man kann sie

machen vor Gericht, vor der Polizei oder vor sonst einer Behörde. Bis-
her war es ein Borrecht der Menschen, das zu tun. Heute ist es an-
ders. Heute machen auch Sachen Aussagen. „Beethovens g-moll-So-
nate und ihre Aussage", meint eine Musikschrift. „Das Christusbild von
Meister F und seine religiöse Aussage", lesen wir in einer Kirchenzei-
tung, und „Der Elfmeter-Ball — was kann er aussagen?" werden wir
demnächst bestimmt in einem Sportblatt finden. Wir haben nichts gegen
sprachschöpferische Begabungen, und sicherlich waren die neue „Aussage",
das „echte Gespräch" und das „Anliegen" zunächst eine gute, originelle
Sache. Aber dann kommt das Riesenheer der Nachbeter und macht aus
den Neuschöpfungen muffige Modewörter, und dann wird aus dem Gold
schnell eine abgegriffene Scheidemünze. Arno Holz, ein Lyriker aus der

Bor-Weltkriegszeit, hat in einer genialischen Anwandlung einmal gesagt:

„Der erste, der Liebe auf Triebe oder Herz auf Schmerz gereimt hat,

war ein Genie — wer es heute noch tut, ist ein Schuster!"
Dr. Junge

cTawinen erhalten neue Damen
Vorschläge des Institutes auf Davos-Weißfluhjoch

Bis jetzt war die Lawinenbenennung eher arm. Johann Jakob
Scheuchzer unterschied in seiner „Naturgeschichte des Schweizerlandes"

(1706) nur zwei Lawinenarten, nämlich Windlawinen, auch Staubla-
winen genannt, und Schncelawinen. Dieser letzte Ausdruck wurde später

durch den treffenderen Ausdruck Grundlawinen ersetzt. Bon Grund- und

Staublawinen ist noch jetzt in Schulbüchern die Rede.

Die moderne Lawinenbenennung will sich nun aber nicht mit der

Unterscheidung von Grund- und Staublawinen begnügen, sie will
vielmehr tiefer in das Entstehen, Werden und Bergehen der Schnee-
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